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Erſcheint täglich
zunt Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen,

Redaction und Expedition
Altenöurger Schu(pſatz Kr 5,

Sechszigſter Jahrgang.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.
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Tageblakk für Hkadt und Land.
R 241. Sonnabend den 15 October 1887.

Ah e
Viertelzähelicher Abonnements yreis t in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnuſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

vVuooÜWweoowwmit gnbringerlehn 1,40 Mart, durch die Poſt bezogen 150 Nart,

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Der Herr Ober- Präſident der Provinz Sachſen

hat in Gemäßheit des S. 7 der Verordnung vom
25. Mai d. Js. über die Einrichtung einer ärzt-
lichen Standesvertretung (G.-S. S. 169) be-
ſtimmt daß von den wahlberechtigten Aerzten
des Regierungsbezirks Merſeburg für die Aerzte
kammer der Provinz Sachſen ſechs Mitglieder
und ebenſoviele Stelloertreter zu wählen ſind.

Jndem ich Vorſtehendes zur Kenntniß der
Betheiligten bringe, ſetze ich den Termin für die
Wahl der für die 3 Jahre 1888, 1889 und
1890 zu wählenden ſechs Mitglieder und der
gleichen Anzahl Stellvertreter hiermit auf Mon
tag, den 21. November d. Js. feſt. Die
wahlberechtigten Herren Aerzte des Regierungs-
bezirks erſuche ich unter Hinweis auf 8. 4 Abſ.
2 der obengedachten Verordnung und mit Rück-
ſicht darauf, daß nach S. 6 derſelben die Wah
len im November ſtattzufinden haben, ihre den
Vorſchriften des S. 7 a. a. O. entſprechenden
Stimmzettel vom 1. November d. Js. ab bis zu
dem bezeichneten Termine an mich einzureichen.

Dabei mache ich darauf aufmerkſam, daß nach
S. 7 a. a. O. jeder Stimmzettel Namen, Stand
und Wohnort des Wählenden, der von ihm ge
wählten Mitglieder und der von ihm gewählten
Stellvertreter (für den hieſigen Bezirk alſo nicht
mehr als von 6 Mitgliedern und 6 Stellver-
tretern) enthalten muß und daß ungültig ſind:
1. Stimmzettel, welche die Perſon des Wäh-

lenden nicht erkennen laſſen oder von einer
nicht wahlberechtigten Perſon ausgeſtellt ſind,

2. Stimmzettel, welche keinen oder keinen les-
baren Namen enthalten,

3. Stimmzettel, auf welchen mehr Namen als
zu wählende Perſonen verzeichnet ſind,

4. Stimmzettel, welche einen Proteſt oder Vor
behalt enthalten,

5. Stimmzettel, inſoweit dieſelben die Perſon
des Gewählten nicht unzweifelhaft erkennen
laſſen, oder den Namen einer nicht wählbaren
Perſon bezeichnen, oder der Angabe entbeh
ren, ob der Betreffende als Mitglied oder
als Stellvertreter gewählt worden iſt.

Merſeburg, den 16. September 1887.
Der Königl. RegierungsPräſident.

J. A.: von Bü lo w.
Bekanntmachung.

Die verehelichte Karoline Katharina Schmidt,
eb. Borſée, verkauft in Kruken mit 12 Gramm
nhalt, eine Flechtenſalbe, welche aus weißer

Präcipitatſalbe mit Opiumpulver beſteht und nach
der Preußiſchen Arzneitaxe einen Werth von etwa
70 Pfennig hat, für den Preis von 2 Mark
50 Pfennig. Die Salbe kann leicht ſchädlich
wirken; das Publikum wird deshalb vor dem
Gebrauch derſelben ernſtlich gewarnt.

Berlin, den 1. September 1887.
Der Polizei- Präſident.

Bekanntmachung.
Die Polizei Verordnung des Königlichen Re

gierungs Präſidenten hier vom 22. Mai 1885
(Amtsblatt S. 174) betreffend den Viehtransport,
mit Ausſchluß des mittelſt Eiſenbahnen erfolgen-
den, beſtimmt unter anderen bezüglich der Be
förderung des Geflügels in Behältern
folgendes

„Wenn Geflügel in Behältern befördert
wird, ſo müſſen dieſe ſo eingerichtet ſein,
daß einerſeits genügender Luftzutritt ver-
bleibt, und andererſeits ein Durchtreten der
Thiere durch den Boden der Behälter oder
ein Zuſammenpreſſen der Thiere innerhalb
der letzteren vermieden wird.

Säcke dürfen jedoch niemals zum Trans-
port Verwendung finden. Das Aneinander-
feſſeln von Geflügel iſt unterſagt, ebenſo das
Tragen deſſelben an den Füßen.

Zuwiderhandlungen gegen vorſtehende Be
ſtimmungen werden, ſoweit nicht auf Grund
des Strafgeſetzbuches eine höhere Strafe
anwendbar iſt, mit Geldſtrafe bis zur Höhe
von 60 Mark beſtraft, an deren Stelle im
Unvermögensfalle eine verhältnißmäßige
Haft tritt.

Vorſtehende, neuerdings recht oft unbeachtet
gebliebene Beſtimmung wird hiermit zur genauen
Nachachtung von uns in Erinnerung gebracht.

Merſeburg, den 12. October 1887.
Die Polizei- Verwaltung.

J. B.: Htte.
Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 14. October 1887.

Die nationalliberale Partei.
Angeſichts der Angriffe, welche von preußiſchen

nationalliberalen Blättern neuerdings gegen „die
conſervative Aera“ gerichtet worden ſind, An-
griffe, welche als einzigen praktiſchen Erfolg in
weiterer Fortſetzung höchſtens eine Entfremdung
zwiſchen bisher verbündeten Parteien herbeiführen
können und ſomit die Arbeit der Gegner, der
Ultramontanen Democraten und Socialdemo-
kraten betreiben iſt die wahrhaft patriotiſche
Einſicht und Haltung um ſo erfreulicher, welche
die Nationalliberalen im Königreich Sachſen im
Hinblick auf die dort bevorſtehenden Landtags-
wahlen bethätigen. Jn der richtigen Erkenntniß,
daß auch in unſeren inneren Kämpfen die Zeit,
auf erworbenen Lorbeeren auszuruhen, noch
lange nicht gekommen iſt und daß daher der im
Februar dieſes Jahres geſchaffene Boden patrio-
tiſcher Verſtändigung und gemeinſamen Handelns
noch nicht verlaſſen werden ſollte, haben die
Nationalliberalen Sachſens im Gegenſatz zur
Haltung einiger Berliner Parteiorgane auch für
die Landtagswahlen dieſelbe Gemeinſamkeit ange
ſtrebt welche ſich bei den Wahlen zum Reichs
tage, namentlich in Sachſen mit ſo glänzen-
den Erfolgen bewährte, und dies in einem
Wahlaufruf an ihre Parteigenoſſen ausdrück-

lich bekräftigt. Ein desfallſiger Beſchluß war

bereits bei der am 24. April d. J. in Leipzig
unter Betheiligung vieler Reichstagsmitglieder
ſtattgehabten Verſammlung der nationalliberalen
Partei Sachſens gefaßt und verkündet worden.
Man hatte ſich dort einſtimmig dahin ausge
ſprochen: es ſei auch bei den Landtagswahlen
allen Ernſtes darauf zu halten, daß dieſes Ver
hältniß („die ſo wirkſam erprobte Vereinigung
ſämmtlicher Ordnungsparteien“) keine Störung
erfahre, vielmehr nur auf's Neue bekräftigt werde.
Jn ganz Deutſchland war von Allen, welche zu
den Erfolgen der Wahlſchlacht vom 21. Februar
beigetragen, jener Beſchluß als ein überaus er
freulicher beifällig begrüßt worden, und der jetzige
Aufruf beweiſt, daß einzelne Gegenſätze wirth
ſchaftlicher Natur, wie ſie innerhalb jener Mehr
heit im Reichstage und in der Preſſe wohl her
vorgetreten ſind, als nicht wichtig genug und als
nicht ausreichend erachtet werden, um den größeren
Erfolg und das höhere Ziel, den Sieg „über die
grundſätzlichen Gegner und Verkleinerer der höchſten

Jntereſſen des Reiches und der Nation“, in
Frage zu ſtellen.

Jn dieſer Erkenntniß hat der Vorſtand des
nationalliberalen Vereins für Sachſen mit der
Centralleitung der dortigen conſervativen Partei
dahin ein Abkommen getroffen, „daß beide Par-
teien auch bei den Landtagswahlen ſich nicht
bekämpfen, vielmehr auf der Grundlage des bei-
derſeitigen Beſitzſtandes einander unterſtützen
wollen über die Beſetzung der erſt den Geg-
nern abzugewinnenden Wahlkreiſe hat eine güt-
liche Verſtändigung ſtattgefunden.

Bemerkenswerth iſt in dem Aufruf namentlich
auch die Stelle, daß allerdings die politiſchen
Gegenſätze, welche ſonſt auf den ſächſiſchen Land
tagen zwiſchen Conſervativen und Liberalen auf
beſtimmten Gebieten hervorgetreten waren, ſich
durch den Uebergang der letzteren an die Reichs
geſetzgebung zum großen Theil verloren haben
daß aber ſelbſt wenn dem nicht ſo wäre, jene
Lebensintereſſen der ganzen Nation, zu deren
Vertheidigung Conſervative und Liberale bei den
jängſten Reichstagswahlen ſich verbanden, ſo über-
wiegend und ſo ausſchlaggebend ſeien, daß ſo
heißt es wörtlich wir es nicht verantworten
zu können glaubten, wenn die Fortſetzung und
Kräftigung des damals geſchloſſenen Cartells
von unſerer Seite durch irgend welche Partei-
rückſichten erſchwert oder gar verhindert würde.“
Der Aufruf ſchließt mit einer Ermahnung an
alle Parteigenoſſen, in treuer und auf-
richtiger Erfüllung des Wahlcartells mit den
Conſervativen ſowohl bei den Wahlen wie bei
der Vorbereitung zu denſelben Hand in Hand zu
gehen.

Dieſer Vorgang erbringt ebenſo, wie das Vor
gehen der nationalen Parteien in SaganSprot-
tau und bei den bevorſtehenden Communalwahlen
in Berlin, abermals einen Beweis, wie ſehr die
politiſche Einſicht reifer und das Bedürfniß eines
Zuſammenſchluſſes der patriotiſch geſinnter Ele
mente im Volke ſtärker iſt, als dies nach den
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Aeußerungen einzelner Preßorgane nationallibe-raler Färbung angenommen werden könnte. Die

letzteren ſtehen mit der wahren Stimmung des
Volkes im Widerſpruch und können nur den in
Wirklichkeit nicht begründeten Eindruck hervor
rufen, als ob die Nationalliberalen mit Reue
und Sehnſucht auf den ſtarken Ritter von links
her warten, der ſie wieder in die alte Heimath
zurückführen ſoll.

Politiſche Mittheilungen.
Staatsſekretär von Bötticher wird ſich

in dieſen Tagen zum Reichskanzler Fürſten Bis
marck nach Friedrichsruhe zur Beſprechung der
Reichstagsarbeiten und Feſtſtellung der Gründ-
züge der Alters- und Jnvalidenverſicherung be

eben.g Der Bundesrath in Berlin hielt am
Donnerſtag eine Sitzung ab. Die Vorlage betr.
den Zollanſchluß von Geeſtemünde wurde den
Ausſchüſſen überwieſen. Jm Uebrigen handelte
es ſich nur um Verwaltungsſachen.

Ein freiſinniger Parteitag für
Thüringen und den ſüdlichen Theil derProvinz Sachſen ſoll am Sonntag, den 13. No-

vember in Naumburg abgehalten werden.
Der Beſuch Crispi's in Friedrichsruhe

hat, wie aus Petersburg gemeldet wird, die Folge
gehabt, daß jetzt die ruſſiſche Preſſe und die

öffentliche Meinung ſchärfer als bisher auf ein
feſtes Bündniß mit Frankreich hindrängen.

Das Journal des italieniſchen Miniſter
präſidenten die „Riforma“ in Rom erklärt,
daß von der Unterredung des Herrn Crispi mit
einem Berichterſtatter der Frankf. Ztg. nur die
Aeußerung wirklich wahr iſt, daß in Friedrichs-
ruhe nicht über die römiſche Frage verhandelt
worden ſei.

Deutſchland wird, wie ſchon kurz mit-
getheilt, keine Kriegsſchiffe nach Marokko
entſenden, ſondern die engliſche Regierung bitten,
im Nothfalle den Schutz der dortigen Angehörigen
des deutſchen Reiches zu übernehmen. Wir
haben in Marokko nur ein, allerdings nicht un
bedeutendes Handelsintereſſe, das indeſſen keinen
Anlaß bietet, eine hochpolitiſche Demonſtration
vorzunehmen, wie ſie England, Frankreich, Jtalien
und Spanien betreiben. Nach den letzten Mel-
dungen aus Tanger iſt es ja übrigens auch
wieder ſehr zweifelhaft geworden, ob ein Ein
ſchreiten der intereſſirten Mächte von Nöthen
ſein wird. Das Befinden des Sultans hat ſich
gebeſſert, und ſo lange er lebt, wird es nicht
zu inneren Unruhen kommen, die den Anlaß zu
einer Beſetzung marokkaniſchen Gebietes geben
könnten.

Papſt Leo XdIII. ſoll ſich dieſer Tage
in einer Audienz von Neuem über die römiſche
Frage geäußert haben. Er ſoll geſagt haben,
ohne die Abtretung Roms könne ſie nicht gelöſt
werden, die Jtaliener müßten vorher Rom wieder
verlaſſen. Der Papſt glaubte, in Friedrichsruhe
ſei zwiſchen Fürſt Bismarck und dem italieniſchen
Miniſterpräſidenten Crispi doch die römiſche
Frage beſprochen worden. Mit freudiger Genug-
thuung erwähnte der heilige Vater die allgemeine
Theilnahme der Herrſcher und Völker an ſeinem
Jubiläum. Auch der Kardinalſtaatsſekretär Ram-
polla äußerte geſprächsweiſe, die Welt ſolle doch
den heiligen Stuhl mit der thörichten Zumuthung
verſchonen, ſich mit der Abtretung des leoniniſchen
Viertels in Rom zu begnügen, um eine Aus-
ſöhnung mit dem Königreiche Jtalien herbeizu-
führen.

Franzöſiſche Blätter enthalten, der
Köln. Ztg. zufolge, ein Telegramm aus Murcia
in Spanien, wonach ein dortiges Blatt meldet,
ein deutſches Kriegsſchiff ſei in den Hafen von
Cartagena eingelaufen, ohne die üblichen Salut-
ſchüſſe abzugeben darauf habe ein Kanonenſchuß
von der Feſtung ihm den Hauptmaſt zerſchmettert.
Cartagena ſei in Vertheidigungszuſtand geſetzt
worden. Alſo ſchon kriegeriſche Maßregeln! Das
würden die Franzoſen allerdings mit außer
ordentlichem Wohlgefallen aufgenommen haben,
S von der ganzen Räubergeſchichte iſt nichts
wahr.

Bei der Erſatzwahl zum preußiſchen
Landtage im Wahlkreiſe Sangerhauſen
iſt der konſervative Kandidat gewählt
worden.

Das Koloniſationswerk in Poſen
und Weſtpreußen macht allmählich Fort

ſchritte. Bis jetzt ſind zwei GemeindeKolonieen
fertig, zwei weitere hofft man noch in dieſem
Jahre fertig zu ſtellen. Für das nächſte Jahr
iſt die Errichtung von 15 weiteren Gemeinden
auf dem von der Koloniſationskommiſſion ange
kauften Areal in Ausſicht genommen.

Unter den Beſchlüſſen des ſocial-
demokratiſchen Parteitages ſind beſonders
zwei intereſſant. Der Beſchluß, bei Stichwahlen
ſich der Stimmabgabe zu enthalten, wird den
Deutſchfreiſinn recht ſchmerzlich berühren. Man
denke nur an die Flugblätter bei den Reichs-
tagswahlen von 1884, welche Empfehlungsbriefe
der Herren Bebel, Liebknecht, Haſenclever und
Auer zu Gunſten des Herrn Virchow enthielten.
Und derartige willkommene Hilfe der Gegner
der beſtehenden Geſellſchaftsordnung ſoll den
Vertretern des „alten echten Bürgerthums“ künf-
tig verſagt bleiben. Armer Freiſinn! Charak
teriſtiſch für die immer deutlicher hervor-
tretende Annäherung der Socialde-
mokratie an den Anarchismus iſt ein
anderer Beſchluß, welcher zwar die anarchiſtiſche
Geſellſchaftstheorie verdammt, aber für die „in
dividuellen Gewaltacte bis aufs Aeußerſte Ver-
folgter“ die „Verfolger und Aechter“ verantwort-
lich zu machen ſucht. Lieske und Reinsdorf wa-
ren doch wahrhaftig keine „Geächteten.“

An der Regelung der Verhältniſſe
und der Feſtſetzung in den deutſchen
Schutzgebieten wird mit Eifer gearbeitet.
Die deutſchoſtafrikaniſche Geſellſchaft hat zwei neue
Stationen gegründet; in Neuguinea iſt eine Neben-
ſtation errichtet worden in Südweſtafrika wird
man in nächſter Zeit an die endgültige Feſtſtel-
lung der Grenzen im Jnnern gehen. Jn Kamerun
hat man leider wieder gegen zwei widerſpänſtige
Häuptlinge mit einer militäriſchen Expedition
vorgehen müſſen, da ſie ſich auch verſchiedene Un-
regelmäßigkeiten hatten zu Schulden kommen laſſen
und die Zahlung der Strafſummen verweiger-
ten. Es gelang zwar nicht, die letztere einzu
ziehen, doch wurden zum warnenden Exempel
zwei Dörfer zerſtört. Die Folge dieſes energi-
ſchen Vorgehens war, daß die beiden Uebelthäter
zu Kreuze krochen und bereits eine Anzahlung
auf die Strafſumme geleiſtet haben.

Oeſterreich-Ungarn. Die ungariſche Militär
Zeitung meldet amtlich, daß der ſtaatlichen
Waffenfabrik Auftrag zur Herſtellung verbeſſerter
MannlicherRepetiergewehre von 8 Millimetern
Kaliber gegeben worden iſt. Die Erzeugung von
großkaliberigen Gewehren iſt beendigt.

Frankreich. Kriegsminiſter Ferron fragte bei
Boulanger an, ob deſſen von einigen Zeitungen
publizirte Angriffe wider ihn, den Miniſter richtig
ſeien. Boulanger antwortete, er habe die Zei-
tungen noch nicht geleſen. Der Militär Unter
ſuchungs Ausſchuß in Paris beſchloß einſtimmig

den Ausſchluß General Caffarels aus
der Armee wegen Vergehens gegen die militä-
riſche Ehre.

Jtalien. Wie aus Rom berichtet wird, gilt
es doch als wahrſcheinlich, daß der Botſchafter
Graf Nigra das Miniſterium des Aus-
wärtigen übernehmen wird. Wie es heißt,
wird der frühere Miniſter des Auswärtigen,
Graf Robilant, wieder Botſchafter in
Wien werden. Die Verhandlungen zwiſchen
dem Vatikan und der badiſchen Regie-
rung über die Regelung der Kirchen-
ſtreitigkeiten nehmen einen ſchnellen Fort-
gang. Dem Badiſchen Landtag wird wahr-
ſcheinlich in kommender Seſſion ſchon ein
neues Kirchengeſetz zugehen.

Spanien. Nach einer Meldung aus Shangai
ſind bedeutende ſpaniſche Streitkräfte nach den
KarolinenJnſeln abgeſandt worden zur Beſtra
fung der Eingeborenen, welche den Gouverneur
von Ponape ermordet und die Beſatzung ver-
trieben haben. Die amerikaniſche Korvette „Eſſex“
begiebt ſich ebenfalls dorthin, um die proteſtan-
tiſchen Miſſionare zu ſchützen. Die Lage auf
den Jnſeln gilt für eine ſehr ernſte.

Orient. An der ſerbiſchtürkiſchen Grenze
kam es zu heftigem Feuergefecht zwiſchen
50 Arnauten und einer ſerbiſchen Patrouille.
Die Arnauten wurden ſchließlich verjagt.
Aſien. Der officielle engliſche Telegraph giebtſich wirklich rührende Mühe, den aſghaniſches

Thronprätendenten Ejub Khan aus der Welt
zu ſchaffen. Bald iſt er gefangen, bald ver-
hungert, bald geflohen nur ſchade, daß von

ollen dieſen Angaben keine einzige wahr iſt. Es
iſt Thatſache, daß weder von perſiſcher, noch von
afghaniſcher Seite Ejub, der ſich im Gebiete der
aufſtändiſchen Ghilzais befindet, ernſtlich verfolgt
worden iſt. Einmal befand ſich der Prätendent
mit 15 Anhängern auf einem alleinſtehenden Hügel
und er hätte gefangen werden können, aber die den
Hügel umgebenden 200 afghaniſchen Kavalleriſten
weigerten ſich, den Fürſten anzugreifen, worauf
dieſer in der Nacht entkam. Eine perſiſche
Streitmacht befand ſich in der Nähe, allein deren
Führer lehnten jede Einmiſchung ab. Auch hierin
macht ſich der ruſſiſche Einfluß bemerkbar;
denn weder die Perſer, noch die der ruſſiſchen
Grenze zunächſt wohnenden Afghanen haben
Luſt, ſich mit Rußland zu überwerfen.

Sächſiſche Provinzial-Synode.
Merſeburg, den 13. October 1887.

Die vierte Sitzung der Provinzial-Synode
wurde heute Vormittag 10 Uhr in üblicher Weiſe
durch Geſang, Schriftleſung und Gebet eröffnet.

Als erſter Gegenſtand der Tagesordnung kam
die Frage zur Berathung, was unter niederen
Kirchendienſten zu verſtehen und dazu zu rechnen
ſei. Da der Begriff und der Umfang hierüber
ſchwankt, ſoll das Königl. Konſiſtorium um
Auskunft und Entſcheidung erſucht werden.

Ueber den Guſtav-Adolphs-Verein wurde von
dem Synodalen Dr. Beyſchlag Bericht erſtattet.
Das Feld der Thätigkeit des Vereins breitet ſich
immer weiter aus, die Zweig Vereine haben ſich
von 70 auf 78 erhöht, die Jahres-Einnahme
beträgt rund 50 000 Mk.

Ueber die von dem Königl. Conſiſtorium ge-
machte Vorklage, die Abhaltung von Abendcom-
munionen betr., ſprach die Synode ſich dahin
aus, daß zwei Abendcommunionen gehalten wer
den dürfen. Wo ſich das Bedürfniß auf mehrere
fühlbar macht, bedarf es zur Abhaltung zuvor der
Genehmigung des Superintendenten.

Den von der Kreisſynode Schraplau einge-
brachte Antrag betr. der Tanzluſtbarkeiten, be
ſchloß die Synode dem Königl. Conſiſtorium zu
überweiſen, damit von dieſer Stelle aus die
Aenderung der geſetzlichen Beſtimmungen für
Stadt und Land bei den Staatsbehörden bean-
tragt werde.

Das von dem Verleger des Provinzial-Geſang-
buches gemachte Anerbieten, bei Verlängerung des
beſtehenden Contractes einen etwaigen Anhang
zum Geſangbuch unentgeltlich drucken zu wollen,
wurde von der Synode abgelehnt.

Allgemein wurde anerkannt, daß die geiſtliche
Fürſorge an den Gefangenen unzulänglich ſei.
Das Anſuchen der Gefängniß Geſellſchaft um
Abhilfe überwies die Synode dem Königl. Kon-
ſiſtorium, damit dieſes die nöthigen Mittel von
dem Juſtizminiſter zu erlangen ſuche.

Nach Berichterſtattung, betr. die Rechnungs-
legung über den Synodal-Collectenfond und über
die Rechnungslegung der ProvinzialSynodal
Kaſſe, wurden Mittheilungen über die Prediger-,
Witwen und Waiſenkaſſe der Provinz, über den
Stand des Penſionsfonds der Evangeliſchen
Landeskirche am Schluß des Rechnungsjahres
1886/87 und andere dem Königl. Konſiſtorium
unterſtellte Fonds gemacht, die Matrikel pro
1888/91 angenommen und der Etat der Lutherſtif-
tung für unverſorgte PredigerTöchter feſtgeſtellt.

Zum Schluß wurde ein von den Synodalen
Medem u. Gen. eingebrachter Antrag, betr. die
Miſſion unter den deutſchen Seeleuten berathen
und zur Theilnahme empfohlen.

ſges 3 Uhr. Nächſte Sitzung Freitag, Vorm.
r.

Provinz und Umgegend.
F Torgau. Das Trümpelmann'ſche Volks-

ſchauſpiel „Luther und ſeine Zeit“, welches im
November d. J. mit Carl Porth aus Dresden
als Luther in Torgau zum erſten Male aufge
führt werden ſoll, iſt munmehr in Buchform er-
ſchienen. Dem Verfaſſer iſt es in vorzüglicher
Weiſe gelungen, die Einzelthaten des geſchicht
lichen Geſammtereigniſſes ſo auszuwählen und
ſo zu gruppieren, daß ſie ſich als eine geſchloſſene
Einheit zeigen, die auch demjenigen durchſichtig
iſt, der von der Geſchichte wenig oder gar nichts
weiß. Die Dichtung giebt eine ſcharfe Charak-
teriſirung der großen Zeit und der auf ſie ein-
wirkenden That des Haupthelden. Eine große
ergreifende Wirkung iſt dem Stücke ſicher.



'art, wie es zu wünſchen iſt.

f Saalfeld a. S., 11. Oct. Schon längſt
war es in den Weinbergen der uns benachbarten
Ortſchaften Tauſchwitz und Caulsdorf aufgefallen,
daß zahlreiche Weinſtöcke abſtarben, ohne daß
man die wirkliche Urſache davon hätte ermitteln
können. Jetzt hat ſich Hr. Landrath v. Holleben
Rudolſtadt der Sache angenommen und ſiehe
da: die mikroſkopiſche Unterſuchung einiger Wein-
ſtockwurzeln hat das Vorhandenſein der Reblaus
ergeben. Geeignete Schutzmaßregeln werden un
verzüglich getroffen. Heute früh wurde in
ſeiner Wohnung der Poſtgehilfe Sto'berg hier
verhaftet, wie man hört, wegen Unterſchlagung.
Der veruntreute Betrag ſoll jedoch ein nur ge-
ringfügiger ſein.

f Jm Oberharz iſt der erſte Schneefall
in dieſem Jahre eingetreten. Am Brocken blieb
der Schnee bis nach Mittag liegen.

Vom Schwurgericht zu Kaſſel wurde der
Gerichtsvollzieher Eduard Goldſchmidt aus Roten-
burg wegen Meineides zu 15 Monaten Gefäng-
niß und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf
die Dauer von zwei Jahren verurtheilt.

Aus den Kreiſen Merſeburg-Querfurt.
Am 9. d. Mts. hat ſich in Frankleben

ein Turn verein gegründet, welcher den Namen
„Frieſen“ angenommen hat. Derſelbe zählt be-
reits 40 Mitglieder. Die erſte Turnſtunde wurde
unter reger Betheiligung am 12. d. Mts. abge-
halten. Wünſchen wir dem jungen Vereine ein
kräftiges Blühen und Gedeihen.

Zöſchen, 11. Oct. Heute verunglückte in
der Dreſchmaſchine der 12jährige Sohn des
Zimmermeiſters Glück hierſelbſt auf höchſt trau-
rige Weiſe, ſo daß er ſofort todt blieb. Der
Knabe hatte ſich auf dem Dach der Dreſchma-
ſchine nützlich gemacht und war beim Einlegen
behülflich geweſen. Ein Windſtoß riß plötzlich
den aufgeſpannten Windfang um und warf das
Kind kopfüber in die Oeffnung zum Einlegen.

Folgender Unglücksfall in Großdölzig
zeigt ſehr ernſtlich die große Gefahr, welche mit
dem Aufſteigen auf fahrende Wagen verbunden
iſt. Der dortige Gaſtwirth Klötzer fuhr in
voriger Woche den vor dem Dorfe liegenden
Berg hinunter. Dabei wollte der 10jährige
Sohn des Arbeiters Gockel auf den Wagen
klettern, fiel aber zwiſchen die Bretter und ein
Hinterrad, das ihm den Kopf zerquetſchte. Erſt
nach zwei Tagen erlöſte der Tod den unglück-
lichen Knaben von ſeinen großen Schmerzen.

Creypau. Nach längerem Leiden verſtarb
am 12. October hierſelbſt Herr Cantor Freiwald
im Alter von 45 r 6 Monaten. Nachdem
derſelbe ſeit 1863 Lehrer in Zöſchen geweſen
war, bekleidete er ſeit dem Jahre 1870 die Cantor-
ſtelle am hiefigen Orte. Er hat ſich im Laufe
der 17 Jahre, in denen er hier in Segen gewirkt,

eine allgemeine Liebe und Verehrung erworben

Vermiſchte Nachrichten.
Aus BadenBaden. Kaiſer Wilhelm wohnte

am Mittwoch Abend der Opern- Vorſtellung bei.
Am Donnerſtag arbeitete der Kaiſer längere Zeit,
ertheilte mehrere Audienzen und unternahm vor
dem Diner eine Spazierfahrt. Die Kaiſerin
Auguſta wird noch einige Zeit in Baden-Baden
verbleiben, der Kaiſer aber ſchon Anfang kommen-
der Woche wieder in Berlin eintreffen. Der
Kaiſer hat dem Roſtocker Advokaten Maßmann
ſeinen Glückwunſch zu deſſen 90. Geburtstage
ausſprechen laſſen. Herr Maßmann verweilte
ſeit langen Jahren regelmäßig gleichzeitig mit

„dem Kaiſer in Gaſtein. Der Monarch redete
ihn dort wiederholt in huldvollſter Weiſe an und
ſprach ſeine Freude aus, in ihm einen ſo rüſtigen
Altersgenoſſen getroffen zu haben.

Das Befinden der Kaiſerin Auguſta iſt, der
Krzztg. zufolge, ſeit etwa einer Woche nicht der

Doch hofft man,
daß die erlauchte Frau ſich bald wieder von
ihrer Abſpannung erholen wird. Der Kaiſer
befindet ſich vortrefflich.

Der erſte Band der Memoiren des Herzogs
Ernſt II. von Sachſen-CoburgGotha wird dem-
nächſt unter dem Titel „Aus meinem Leben und
aus meiner Zeit“ erſcheinen.

Kaiſer Wilhelm hat bekanntlich die jungen
türkiſchen Officiere, welche zur Vollendung ihrer
militäriſchen Ausbildung nach Deutſchland ge-ſchickt worden waren, vicſer Tage in BadenBaden

in Audienz empfangen. Hoba Paſcha, der eben-
falls zugegen war, wurde vom Kaiſer beauftragt,
dem Sultan mitzutheilen, er, Kaiſer Wilhelm
ſei mit der Aufführung ſeiner jungen Officiere
zufrieden geweſen, danke dem Sultan, daß er
dieſelben der deutſchen Führung anvertraut habe
und hoffe, daß dieſelben ihrem Vaterlande nütz-
lich ſein würden.

Ueber das Befinden des deutſchen Kron-
prinzen hatte das „Berl. Tgbl.“ einen längeren
Bericht gebracht. Dazu ſchreibt die „Freiſ. Ztg.“:
Von ſehr ſachverſtändiger Seite wird uns der
Bericht über das Befinden des Kronprinzen vor-
läufig als eitel Geſchwätz bezeichnet. Ein akuter
Katarrh (wie er ſich beim Kronprinzen eingeſtellt
haben ſollte) iſt keine Wohlthat für eine ver-
narbte Fläche, aber auch keine directe Gefahr.
Die theoretiſchen Erörterungen, welche in dem
Bericht an den kleinen Thatbeſtand anknüpfen,
ſind übertrieben, vielleicht abſichtlich, um anzu
deuten, daß der Kronprinz ſich größere Schonung
auferlegen möge, wie dies vor Kurzem auch von
anderer Seite gewünſcht wurde. Jn der Haupt-
ſache iſt nichts Bösartiges zu erwarten.

Ueber das Befinden des deutſchen Kron-
prinzen wird der Nordd. Allg. Ztg. aus Jtalien
geſchrieben, daß er ſehr friſch und ſtark gebräunt
ausſehe. Der eingetretene Luftröhrenkatarrh
iſt bereits wieder beſeitigt.

Die Herzogin von Cumberland wird jetzt
als geneſen von ihrem Nervenleiden betrachtet.
Ende dieſer Woche wird ſie zu ihrer Familie
nach Penzing zurückkehren.

Jn Mannheim fand ein Duell zwiſchen
einem Premierlieutenant der Reſerve und einem
Referendar Straube ſtatt, in welchem der erſtere
leicht am Arme verletzt wurde.

Preußiſcher Beamten-Verein.
(Lebens, Spar, Renten und BegräbnißgeldVerſiche

rungs Anſtalt für Beamte, Geiſtliche, Aerzte, Rechtsanwalte
und Lehrer, in Hannover

Laut den von der Gothaer Anſtalt zuſammengeſtellten
Geſchäftsergebniſſen der deutſchen Lebensverſicherungsgeſell
ſchaften für 1886 hat der Preußiſche Beamten Verein ſeine
hervorragende Stelle in ſeinem 10. Geſchäftsjahre nicht
nur behauptet, ſondern nach verſchiedenen Richtungen noch
verbeſſert. Hinſichtlich des Umfanges an Lebeneverſiche
rungen iſt der Verein als jüngſte von 34 Anſtalten
mit 36/, Millionen an 23. Stelle verblieben, der 1886er
Reinzuwachs dagegen nimmt mit 4*/, Millionen die 8.
Stelle, der Procentſatz an aufgegebenen Verſicherungen die
zweitbeſte Stelle ein. An Verwaltungskoſten hatte der
Verein, da er vermöge ſeiner unentgeltlichen Unterſtützung
durch Zweigvereine, Lokalcomitee's und Vertrauensmänner
mit keinerlei Agenturgedühren belaſtet wird, wiederum den
weitaus niedrigſten Verhältnißſatz der Jahresüberſchuß
dagegen betrug mit 380 000 Mk. trotz ſehr mäßiger Prämien
rund ein Drittel der Prämieneinnahme und nahm unter
den 34 deutſchen Anſtalten die 4. Stelle ein.

Letzte Nachrichten.
Paris, den 14. October. 10 Uhr Vorm.

(Telegramm d. Kreisblatt.) Auf den Antrag
Wilſon's vernahm der Unterſuchungsrichter
Ratazzi die Limouſin und den Geheimpoliziſten
Kreittmayer. Dieſelben erklärten in Gegen-
wart Wilſon's, daß die Beſchuldigungen gegen
Wilſon falſch ſeien und ſie dieſelben lediglich
in der Hoffnung vorgebracht hätten, daß die
Sache unterdrückt werde. Aus Clermont-
ferrand telegraphirte Boulanger auf die er-
neute Aufforderung des Kriegsminiſters, er
habe die ihm von den Zeitungen zugeſchriebenen
Aeußerungen gethan.

Paris, den 14. Oct. 11 Uhr 25 Min.
Vorm. Telegramm des Kreisblatt.) Die
Pariſer Zeitungen melden, Boulanger erhielt
einen dreißigtägigen Arreſt. Der Miniſter
rath wird ſpäter beſchließen, ob derſelbe des
Kommando's zu entheben ſei. Grebh kehrt
vorausſichtlich Sonnabend nach Paris zurück.

Petersburg, den 14. October. 12 Uhr
25 Min. Mitt. Telegramm d. Kreisblatt.)
Das Petersburger Journal dementirt formellſt
den dem Großſßfürſten Nicolaus zugeſchriebenen
Toaſt.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Kursk-Kiew Eiſenbahn Actien. Die nächſte Zieh

ung findet Aufang November ſtatt. Gegen den Coureve luſt
von ea. 180 Mark pro Stück bei der Auslooſung
übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,

anzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für einen 3 2 Mark pro Stück.

Markt-Berichte.
Halle, 13. October. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo netto, Weizen mehr beacht.
142 160 M., Roggen mehr beachtet, 118--123 M., Futter

gerſte 120--130 M., Landgerſte 135 142 M., Chevaliergerſte
145 155 M., extra feine bis M. 162, Hafer ruhig 108 114
M., alter über Notiz, Mais Mark. Raps ohne Angebot

Mk. Victoria Erbſen 150 165 M., Kümmel excl,
Sack p. 100 Kilo netto 52-54 M., Stärke bei knappen
Vorräthen rege gefragt, incl, Faß v. 100 Klg. netto 36,50
bis 37,50 M.

Ermittelte Preiſe des Großbandels p. 100
Kilo Netto. Linſen 28 38 M., kleine bill,, Bohnen M.,
Schwertbohnen, Lupinen, Kleeſaaten, ohne Notiz. Espar
ſette ohne Notiz.

Futterartikel: Futtermehl 13 M., Roggenkleie 8,75
M., Weizenſchaalen 7,50 7,75 M., Weizengrieskleie 8——8, 25

M., Malzkeime helle 9 10 M dunkle 8--9 M. DOel-
kuchen 12 M Malz 25,50 27 M., Rüböl 46.50 M gef.,
Solaröl 0,825,/30* 10,75 W., Spiritus, p. 10004 Lit. Proe.
feſt, Kartoffelſpiritus 93,20 M.

Anzeigen.
Für die vielen Beweiſe der Liebe und Theil-

nahme während der langen Krankheit und beim
Begräbniß meines lieben Mannes, unſeres unver
geßlichen guten Vaters und Großvaters, des Alt-
ſitzers Gottfräed Spatzier in Meuſchau,
ſagen wir unſern tiefinnigſten Dank. Herzlichen
Dank beſonders dem Herrn Paſtor Delius für ſeine
troſtreiche Grabrede, dem Herrn Lehrer Haupt und
der Schuljugend für die Trauergeſänge, ſowie allen
Denen, welche den Verſtorbenen zur letzten Ruhe
trugen und begleiteten und die ſeinen Sarg mit
Kronen und Kränjzen ſchmückten.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Herzlichen Dank für die vielen Beweiſe der

Liebe und Theilnahme bei dem Begräbniſſe unſers
theuern Entſchlafenen ſagen

Wittwe Kellner und Tochter.

Brennholz, alt Eiſen-
und Zink- 2e. Auction.
Montag, den 17. d. Mts. von Nach-

mittags 2 Uhr an ſoll im früher
Kieselbach' ſchen Grundſtücke, Enten
plan Nr. 2, hier, 1 gr. Parthie Brenu-
holz, 1 Parthie altes Eiſen und Zink, ſowie
div. alte Möbel, Schränke, Futterkaſten c.
meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert
werden.

Merſeburg, den 12. October 1887.

Carti Rind ſteisoch,
Auct.-Commiſſar u. Gerichts-Tarxator.

Täglichfriſche Butter
der Molkerei Schafſtädt.

Im Milchladen,Unteraltenburg Nr. I.

Neue Voll- Heringe
erſter Fiſch 6 u. 7 Pf. das Stück

C. W. Brossmann.,
Altenb. Schulplatz 2.

Pa. Magdeburger Sauerkohl
empfiehlt Adolph Michael

vòeee G e hVivitenkarten

schnell, sauber, billig.
Kreisblatt- Expedition.

Altenburger Schulplatz 5s5.
Meinen werthen Kunden zur Nachricht, daß ich

nicht mehr Meuſchauerſtraße, ſondern Friedrich
ſtraße Sa wohne.

Martha Köhler geb. Engelmann.
ine fein möblirte Stube m. Schlaf-

ſtube iſt ſofort zu vermiethen.
Gotthardtsstrasse 13.

Möblirte Stube und Kammer zu ver
miethen Altenb. Schulplatz 6.

Ein kräftiges Mädchen für Hausarbeit ſofort
oder ſpäter geſucht kl. Ritterſtr. S.
En junger kräftiger Menſch, welcher die Schmie-

derei erlernen will, kann in die Lehre treten
beim Schmiedemſtr. Mamnewitz

in Dürrenberg.
En rother Dachshund iſt geſtern ent

laufen. Abzugeben Reitbahn 7 an
Oberforſtmeiſter Müller.

e



Mobiliar Auction.
Sonnabend den 15. ds. Mts., von

Vormittags 9 Uhr an ſollen im Saale des
CASIVO T vor dem Sittithore

div. Mobiliar-Gegenſtände, wie 2 Sophas, Tiſche,
Stühle, Kleiderſchränke, Spiegel, Bettſtellen, Feder
betten, Wäſche, Kanonenofen, ſowie eine Parthie
neuer Kleiderſtoffe, inter und Regenmäntel für
Damen und Kinder, Wollwaaren und dergl mehr,
außerdem 1 tafelf. Clavier u. I Näh-
maſchine meiſtbietend gegen Baarzahlung
verſteigert werden,

Merſeburg, den 9. October 1887.

Carl Rind ſteisoh.
Auktions-Commiſſar u. gerichts-Tapakor.

Freiwilliger Verkauf
von Acker und Wieſengrundſtücken

zu Burgliebenan
Montag, den 17. Oetober 1887,

Nachmittags 3 Uhr
ſollen im Marx'schen Gasthofe zu
Rurgliebenau ſämmtliche zum Beſitzthum
der Frau Häbſch gehörende Grundſtücke unter
den im Termin bekannt zu machenden Bedingungen
meiſtbietend verkauft werden.

Kaufluſtige werden hiermit eingeladen pünktlich
erſcheinen zu wollen. Hochachtungsvoll

H. Wolfenstein.
Jn der Montag, den 17. d. M. Nach-

mittags 2 Uhr ſtattfindenden „Brenn-
holz-, alt Eiſen u. Zink -Auection“ im
früher Kiüeselbach' ſchen Grundſtücke,
Entenplan Nr. 2 hier, gelangen außerdem
ca. 20 Stück ſteinerne Kuhtröge
zur Mitverſteigerung.

Merſeburg, den 13. October 1887.

Carl Rindfleisoh,
Auctions-Commiſſar u. gerichts-Tapator.

Bau-Offerte.
Der Neubau einer zweiten Schule mit

Nebengebäuden in der Geweinde Benndorf bei
Körbisdorf ſoll im Wege der Licitation an den
Mindeſtfordernden vergeben werden.

Hierzu iſt ein Termin auf
Miüttwoch, den 26. d. Mts

Nachmittags 1 Uhr
im Gaſthofe zu Benndorf anberaumt.

Bauunternehmer ſind zu demſelben eingeladen
mit dem Bemerken, daß die näheren Bedingungen
im Termine bekannt gemacht werden, Zeichnung
und Koſtenanſchlag (c. 9000 Mk. betr.) ſchon
jetzt im Ortsrichteramte zu Körbisdorf einzuſehen
ſind.

Benndorf, den 9. October 1887.
Die Baundeputirten.

WJ”"“»-—- d WWyT9ym e
G. Hchönberger,

Conditorei u. Biscuitsfabrik
empfiehlt

Cacao u. Cacaopulver, Cho-
colade u. Chocoladenpul ver
von van Houten S Zoon in Weesp,
von Ph. Suchard in Neuchätel
ſowie eigenes Fabrikat zu äußerſt
billigen Preiſen unter Garantie der Reinheit.
Feine u. feinſte Fondants, Praliä-
nes u. Desserts in größter Aus
wahl, feines Gebaäck zu Kaffee,
Thee, Wein u. ſ. w. von vorzäüglichſter

Qualität, täglich friſch.

Schlafdecken
in weiß und grau mit rother Kante ſind wieder
auf Lager, lein. Betttücher breit geſäumt
Mk. 250, Strohſäcke Mk. 1,50, 3 Stück
Scheuertücher 50 Pf., große Barchent-
hemden von Mk. 1,25 an, Strickweſten
von 3 Mk. an, Herren-Shawltücher von
40 Pf. bis 6 Mk., halb Lama à Stück 50 Pf.
verkauft Robert Burkhardt.

Markt ö 9tto Peckolt, h 6.

Colonialwaaren- und Hankgeſchäft.
Hierdurch offerire ich ſämmtliche Artikel meines Colonialwaarengeſchäfts in nur

beſten Qualitäten zu ſtets angemeſſenen Preiſen.
Beſonders empfehle ich

Rohen u. gFebrannten Caſtee
von feinſtem Geſchmack in verſchiedenen Miſchungen, ſowie die als ſehr preiswürdig
anerkannten und in ganz friſcher Waare eingetroffenen Sorten von feinem, reinen

Houchong- und Melange- Thee
von der Firma Riquet Co. in Leipzig,

OhnhocGotcuden und OacaO
von Jordan Timaeus, Dresden.

Arac und Burgunder Punsch Essenz
von Joseſ Selner in Düſſeldorf,

von J. A. Pilka in Berlin,
ff. Arac, Rum und Cognac.

Otto PeC«coIt in Merſeburg.
D. Dr. Kochs' Fleisch-Pepton.

M Dr. Kochs' Pepton-Bouillon.
V Dr. Kochs' Pepton-Biscuits.

Vorräthig in allen Apotheken Droguen-,
Kolonialwaaren-Handlungen.

Schiffe sempfiehlt ſeine täglich gut geheizte
M Verandazur gefälligen Benutzung. IV. Vosgkt.

Nerseburger Landwehrverein.
Die IV. diesjährige Quartal-

Versammlung findet Sonntag, den
16. d. Mts., Nachm. Z. Uhr auf der
Funkenburg ſtatt. Das Directorium.

Einladung zur Kirmeß in

Be hSonntag u. Montag, den 16. u. 17. d. Mts.
Tanzmuſik bei gut beſetztem Orcheſter für kalte
und warme Speiſen u. Getränke iſt beſtens geſorgt.
Es ladet hierzu ganz ergebenſt ein

R. Pohle.
ScChützenhaus

empfiehlt Sonntag Friſch gef.
reichen I—Ilustrationenund kostet r M hſowie Mohrenköpfe, Schillerlocken unnur I Mark. Windbeutel mit Schlagſahne.

S Die Verandla iſt gut geheizt.
Stadttheater Halle.

Sonnabend 15. October. Erſtes Auftreten
von Martin Klein vom Stadttheater in Carlsbad.
Zum 1. Male: Gasparone. Komiſche Oper in
3 Acten von F. Zell u. R. Genée. Muſik von
C. Millöcker. Carlotta: Emilie Lange. Naſoni:
Edmund Doß. Erminio: Raimund Czerny.
Benozzo: Martin Klein. Sora: Agnes Bonn.

Anfang 7 Uhr.

besseren Delikatessen- und

Rinladung
2um

Abonnement

Heft bringt
eine Fülle des

vortrefflichsten
Textes mit zahl-

bProbeheft in allen Buchhandlungen, S

S Ohktav-Ausgabe.

Eintritt ins Abonnement
täglich bei allen Buchhandlungen, Journal-

Expeditionen und Postämtern,

Turn verein Priesen
zu FrankKleben.

General Versammlung Stadttheater Leipzig.am 15. October, Abends S Uhr im e 15. Sckrket
Vereinslokale. Neues Theater. Der Ring des Nibelungen.

Das Rheingold.
Altes Theater. Zum erſten Male wiederholt

Die Piraten. Anfang 7 Uhr.

Turnübung daſelbſt am 16. Oetober, I.
Nachmittags M Uhr.

Der Vorstand.
—vÖ—- Redaction, Schnellprefſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) 1 Beilage.
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 241. Sonnabend, 15. October 1887.

Wonnge Mittheilungen.

Bezüglich der Erneuerung des Han-
delsvertrages zwiſchen Deutſchland
und Oeſterreich- Ungarn wird jetzt der
„Nat.-Ztg.“ beſtätigt, daß es einſtweilen zu
einer Verlängerung des jetzigen Handelsvertrages
um ein Jahr kommen werde und daß im
Frühjahr Verhandlungen über den Abſchluß eines
neuen Vertrages beginnen ſollen.

Wie der Pariſer „Figaro“ mittheilt, iſt
das Rundſchreiben der Pariſer Regierung an
die Behörden, bei der Verhaftung von angeblichen
Spionen nicht gar zu voreilig zu ſein, ſondern
erſt den Thatbeſtand genau zu prüfen, durch die
bereits früher zahlreich vorgekommenen Fälle
von der Verhaftung Unſchuldiger und neuerdings
durch folgenden ſpeciellen Fall veranlaßt worden:
Ein Baier Namens Truckmüller, wurde in
Montpellier verhaftet und mußte einen Tag im
Gefängniß zubringen. Es ſtellte ſich heraus,
daß es ein kgl. bayeriſcher Salinenbeamter iſt,
der eine Wallfahrt nach Lourdes machen wollte.
Er wurde ſofort wieder freigelaſſen. Hoffentlich
iſt es nun mit dem Spionenzauber vorbei.

Die ruſſiſche Regierung hat auf
eine Anfrage der Türkei, unter welchen Be-
dingungen Rußland mit Bulgarien
einen Kompromiß ſchließen würde, folgende
Forderungen aufgeſtellt 1) Ernennung eines
ruſſiſchen Kommiſſars, welcher mit einem türkiſchen
Kommiſſar als Aſſiſtenten für ſechs Monate volle
Gewalt in Bulgarien erhält 2) Ernennung eines
neuen Miniſteriums unter dem ruſſiſchen Kom-

miſſar; 3) Wahl einer neuen Sobranje drei
Monate nach Einſetzung des Kommiſſars; 4)
Nennung zweier Thronkandidaten durch Rußiand,

von denen der Eine durch die Sobranje zu
wählen iſt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß weder
die Bulgaren, noch die Türkei, noch die Groß-
mächte darauf eingehen werden.

Die Pommerſche Provinzial-Sy-
node hat folgenden Antrag angenommen Den
OberKirchenrath zu erſuchen, Se. Majeſtät den
König zu bitten, das von der zweiten ordent-
lichen GeneralSynode beſchloſſene Kirchengeſetz,
betr. Abänderung der Kirchengemeinde- und Sy-
nodalOrdnung, Allerhöchſt zu vollziehen.“ Der
Regierungskommiſſar bemerkte in der Debatte:
Daß ſich der Ausführung der betreffenden Ge
ſetzesbeſtimmungen Schwierigkeiten in den Weg
geſtellt hätten, welche zu erledigen bis jetzt noch
nicht gelungen wäre. Es ſeien auch wohl durch
dieſe Verzögerung noch keine Uebelſtände zu Tage
getreten.“

Es wird jetzt verſichert, die Reichsregierung
werde dem nächſten Reichstage beſtimmt eine
Vorlage wegen Erhöhung der Kornzölle
unterbreiten.

Nach einer der Pol. Korr. aus Petersburg
zugehenden Mittheilung iſt die bekannte Brochüre
des Fürſten Nikolaus Galitzyn „Brief an den
„Figaro,“ als Antwort auf deſſen Artikel „Ueber
die Theorieen Katkow's“, nunmehr in zweiter, ver
mehrter Auflage erſchienen. Jn dieſer Erweiterung

ſeiner Flugſchrift führt der Verfaſſer aufs Neue
mit großer Beſtimmtheit und in eingehender Weiſe
aus, daß nach ſeiner Anſicht und derjenigen zahl-
reicher Geſinnungsgenoſſen die Sympathieen

der Ruſſen für Frankreich in den letzten
2530 Jahren ſich merklich vermindert
haben, daß die Jdee einer Allianz Rußlands mit
dem heutigen Frankreich ausſchließliches Eigen-
thum der opportuniſtiſchen Politiker ſei und
keineswegs auf Sympathieen beider Nationen für
einander beruhe. Auch Katkow habe, trotzdem
er ſich für die ruſſiſch- franzöſiſche Allianz aus-
ſprach, die Meinung der wohldenkenden Ruſſen
getheilt und dieſe ſei keineswegs dem gegen-
wärtigen republikaniſchen Staatsweſen Frankreichs
vollſtändig günſtig.

Großbritannien. Nach der Blamage, die
ſich der Lordkanzler von Jrland in den Prozeſſen
gegen den Mayor von Dublin und den Abge-
ordneten W. O'Brien zugezogen hat, gewinnt
das Gerücht an Wahrſcheinlichkeit, daß Lord
Aſhbourne ſein Amt niederlegen werde. Jn
den letzten Tagen haben wieder Dutzende von
Verſammlungen der verbotenen Landliga ſtatt

gefunden. Die Regierung iſt außer Stande, die

d nen Verſammlungen practiſch zu unter
rücken

Vermiſchte Nachrichten.
Jn Weſtpreußen tritt in ganz beſtimmter

Weiſe das Gerücht auf, daß Graudenz, welches
aus der Reihe der Feſtungen geſtrichen war,wieder zur Feſtung erhoben werden ſoll. Ver
anlaſſung zu dieſer Annahme geben die von
Generalſtabsofficieren mehrfach vorgenommenen
Beſichtigungen der dortigen umliegenden Höhen.
Vor einigen Tagen war auch der Chef des
Jngenieur- und Pionierkorps und General-
inſpecteur der Feſtungen, General der Jnfanterie
von Stiehle in Graudenz anweſend und be-
ſichtigte in eingehendſter Weiſe die Umgebung
der Stadt. Man verſichert, daß um Graudenz
ein Kranz von Forts errichtet werden ſoll. Jn
Thorn, bekanntlich eine Feſtung erſten Ranges,
werden gegenwärtig ſechs neue Forts bezw.
Zwiſchenforts erbaut.

Königin Natalie von Serbien und der Kron-
prinz Alexander ſind von Baden bei Wien zum
Winteraufenthalte nach Florenz abgereiſt.

Fürſt Alexander Battenberg iſt mit ſeinem
Bruder, dem Prinzen Franz Joſeph, von Darm-
ſtadt nach England gereiſt.

Ungariſche Romantik. Jn der Gemeinde
Gilard bei Csakova ragte das fünfzehnjährige
Mädchen Florea Bodega durch ſeine Anmuth und
Schönheit vor allen ihren Genoſſinnen beſonders
hervor. Die „Mundra Flora“ erweckte bei allen
Burſchen des Dorfes den Wunſch nach ihrem
Beſitze, aber es erfreute ſich keiner der Gunſt
dieſer ſtolzen Schönen. Der ſchmucke Jüngling
Vikentia Kreſtretz aber dachte durch Liſt und Ge-
walt zu erreichen, was ihm der freie Wille des
Mädchens verſagte. Er beſtellte einen Wagen
und als Mundra Flora zu dem unweit des
Dorfes befindlichen Brunnen um Waſſer ging,
eilte Kreſtretz mit einem Komplizen aus ſeinem
Verſteck hervor, erfaßte die hilferufende Jungfrau,
hob ſie auf den bereitſtehenden Bauernwagen
und fort ging es in ſauſendem Galopp bis in
das zwei Wegſtunden entfernte Dorf Folya.
Hier erhielt der Entführer beim Kleinrichter
Aſyl. Als die Eltern des geraubten Mädchens
von dem plötzlichen Verſchwinden ihrer ſchönen
Tochter Anzeige machten, leitete der Gemeinde
notar eine energiſche Unterſuchung ein und eruirte
noch in derſelben Nacht durch den Fuhrmann,
welcher dem Mädchenraub Vorſchub leiſtete, den
Verſteck des Mädchenräubers und ſeines Opfers.
Bald brachte eine Gendarmeriepatrouille das
mißhandelte Mädchen ſeinen Eltern zurück und
übergab den verliebten Vikentia Kreſtretz dem
königlichen Bezirksgericht.

Welch merkwürdige Wahnvorſtellungen das
cdelirium tremens erzeugt, dafür ſprechen wieder
zwei Beiſpiele aus der Berliner Charitee. Dort
begehrte am geſtrigen Tage ein am Delirium
leidender Arbeiter M. Aufnahme, weil derſelbe
ſich einbildet, daß er, wo er geht und ſteht, von
einem großen Hunde angerannt werde. Dieſe
Wahnvorſtellung geht ſo lebendig von ſtatten,
daß M. dabei jedesmal rücklings zur Erde ſtürzt.
So wurde er geſtern auf der Treppe von dem
vermeintlichen Hund ſo umgerannt, daß er die
Treppe hinunterſtürzte. Heute Vormittag er
ſchien in der Charitee ein Arbeiter B. aus Rix-
dorf. Derſelbe hatte eine ſtarke Strangulations-
marke am Halſe und erzählte ängſtlich und ge-
heimnißvoll, die „Rothen“ hätten ihn geſtern
Abend aufgehängt. Es gäbe nämlich zwei Par-
teien, die Weißen und die Rothen Letztere ſeien
die Socialdemokraten, die ihm den Tod geſchworen.

Vorgeſtern hätten ſie ihm ſchon aufgelauert, er
hahe ſich jedoch tüchtig gewehrt. Geſtern Abend
hätten ſie ihn aber aufgehängt und wären dann
mit höhniſchem Gelächter verſchwunden. Er habe
ſich indeß noch rechtzeitig mit eigener Hand ab-
geſchnitten und ſei dann zur Polizei gelaufen.
Hier habe er den Polizeiwachtmeiſter heraus-
geklingelt und ihm feſt erklärt, er gehe nicht allein
nach ſeiner Wohnung zurück. Der Wachtmeiſter
ſei alsdann mit ihm auf die Straße gegangen,
woſelbſt er dem Beamten ſchnell ſeinen Rock
übergeworfen und dann das Weite geſucht. Durch

dieſe Liſt habe er r die ihm zugedachte Prügelſtrafe

auf jenen übertragen. B. hatte ſich thatſächlich
aufgehängt, abgeſchnitten und dann auf die
Flucht begeben. Was er aber ſonſt noch erzählt,
war Wahnvorſtellung.

Rußland in Mode in Paris. Jm „Figaro“
iſt zu leſen: „Dieſes Jahr iſt Rußland die Loo-
ſung; jetzt, wo die franzöſiſchen Herzen zuſammen
ſchlagen mit den ruſſiſchen, ſucht die Mode ihre
Anregungen in dem ruſſiſchen Stil. Kleider,
Mäntel und bis zu dem Haarputz, Alles iſt à Ia
Romanow. Unſere Modedamen können gleich-
zeitig ihre Toiletten und ihren Patriotismus
entfalten. Und es wird nicht eine der geringſten
Originalitäten der Mode dieſes Winters ſein,
daß ſie die Vereinigung zweier großer Völker
ſympoliſiert.“ Merkwürdig, was in einem
Damenmantel und in einer Coiffüre Alles ſtecken
kann, ſelbſt die Vereinigung zweier großer Völker.

Die Danziger Bark „Danzig“ iſt von einem
engliſchen Dampfer im Kanal in den Grund ge-
bohrt. 4 Matroſen ertranken. Die übrige Be-
ſatzung wurde in Havre gelandet.

Der vermißte Säugling. Herbſtlich färbten
ſich die Blätter und das junge K.'ſche Ehepaar,
das in Johannisthal Schutz vor der Gluth eines
Berliner Sommers geſucht und gefunden hatte,
rüſtete ſich, die alte Heimath wieder aufzuſuchen.
So erſchien, wie dem „D. Tgbl.“ erzählt wird,
in dem Morgengrauen des Donnerſtag der
Möbelwagen, escortirt von vier jener bekannten
athletiſchen Geſtalten. Die machten nicht viel
Federleſens. Bald war Alles aufgeladen und
davon ſchwankte das grüne Ungeheuer. Seinen
Spuren zu folgen, harrten K.s im Warteſalon
des Johannisthaler Bahnhofs auf den gen Berlin
dampfenden Zug. Schon verkünden ferne Rauch-
wolken ſein Herannahen, als Herr K. einen
flüchtigen Blick auf die etwas abſeits ſitzende
Spreewälderin wirft und ſie höchſt erſtaunt
fragt: „Wo haben Sie denn den Alfred?“
„Den hat mir ja die gnädige Frau abge-
nommen!“ entgegnet das Mädchen in einem
Ton durch den noch der Aerger hindurchklingt,
daß die Gnädige ihr den Alfred nicht gelaſſen
hatte. K. muſtert ſeine Frau von oben bis
unten. Er wirft ſelbſt auf die Tournüre einen
forſchenden Blick, ob nicht dort vielleicht Alfred
haften geblieben ſei. Aber der war nirgends zu
entdecken und ſo ſpricht denn der Gatte das
Wort: „Amanda! Unſer Alfred iſt nicht da!“
Amanda lächelt! Sie denkt ihr Gemahl mache
ſich einen Scherz. Sie blickt heiter nach der
Amme hinüber. Aber was war das Die trug
ja in der That das Kind nicht! Alfred war
verſchwunden. Während Johannisthal wider-
hallte von den Klagen zweier verzweifelter Frauen,

während man in der de e bereits auf
Zigeunerbanden fahndete, die „das Wurm“ ver-muthlich geraubt hatten war V Möbelwagen

ruhig ſeines Weges gezogen. Fröhlich ließ die
Bedienungsmannſchaft läſſig bei den Möbeln
hingeſtreckt, den Alkohol kreiſen. Plötzlich
hebt einer von ihnen lauſchend den Kopf in
die Höhe. „Karl,“ ſagt er und dabei giebt er
dem Kutſcher einen ſanften Rippenſtoß: „die linke
Hinterachſe hätteſt Du ooch een Bisken beſſer
ſchmieren können, die quietſcht ja ganz erbärm-
lich.“ Carl verſichert, daß er alles an dem Wa-gen in den beſten Stand geſetzt habe, nimmt zur

Bekräftigung des Geſagten einen tüchtigen Schluck

und reicht dem Sprecher die Flaſche mit den
Worten: „Hier Adolf! Damit Du Dir beruhigſt!“
Aber Adolf iſt gegen die linke Hinterachſe ein-
mal mißtrauiſch geworden. Er ſpringt vom
Wagen, er horcht, dann aber lacht er los, daß
die Kameraden alle mit einem Schlage aufſpringen.
„Wat haſt Du denn, Adolf?“ ſo fragend um-
drängen ſie den noch immer ungeſtüm Lachenden.
„Kinder,“ ruft er, „ich habe in der Rage bei
K.s die Wiege mitſammt det Kind genommen.“
Und ſo war es. Eingehüllt zwiſchen den Betten
lag ſchreiend Alfred. Als letztes Stück
ſollte die Wiege hinausgetragen werden, aber
in der Unruhe des Umzugs hatte Frau K.
ganz vergeſſen, daß ſie ihren Sprößling, um ihn
aus der Hand zu legen, dort hineingelegt hatte.
Gleich darauf hatte der „lange Adolf“, des Jn-
halts nicht achtend, die Wiege auf den Wagen
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gepackt und ſo fuhr Alfred nach Berlin, wäh-
rend Frau K. ihn wieder in ſicherer Obhut der
zum Bahnhof bereits vorausgeſchickten Amme
glaubte. Verzweiflung im Herzen mußten die
Eltern endlich ſich entſchließen, ihrer Wirthſchaft
nachzufahren. ehr todt als lebendig kommen
ſie vor ihrer alten Wohnung an. Da tritt ihnen
die Hünengeſtalt des „langen Adolf“ entgegen.
„Hier Madame“, ſagte gutmüthig lächelnd der
Rieſe, „ich habe ſo lange die Amme geſpielt“,
und in die Arme der hochbeglückten Mutter
legte er den Alfred. Einige Minuten ſpäter
funkelte ein Zehnmarkſtück in Adolfs Hand. Das
betrachtete er erſt ein Weilchen, dann ſagte er
zu Herrn K.: „Det war mein letzter Umzug.
Von nu an werde ick Kindermächen!“

(13. Fortſ.) Nachdruck verboten.)
Der Tannhofserbe.

Erzählung von A. von der Elbe.
„Jch zürne Euch nicht, Heinrich Tannen“,

hatte ſie darauf laut und ernſt geantwortet,
„aber ich bitte Euch, drängt Euch nicht an mich:
ſtört nicht des Hauſes Wohlmeinen für mich
durch Euer Betragen. Jhr wißt, daß unſere
Wege weit aus einandergehen.“

Unmuthig hatte er ſie gelaſſen, um hinaus in
die Berge zu eilen, wo er ſich in hartem Kampfe
mit ſich ſelbſt niederwarf.

Was ſollte er thun? Ganz klar wußte er
daß ſein Glück nur im Beſitze Blankas liege,
daß er jetzt die Verbindung mit Geſa die
ihm früher gleichgültig geweſen verabſcheue.
Aber wie ſie löſen? Blanka hatte die verhaßte
Ehe mit Einſatz ihres Lebens abgewieſen. Sie
hatte alles, was ſie beſaß, von ſich geworfen,
um nur nicht Brand von Swichelde anzugehören.
Und er ſollte nicht ähnliches können

Seine Sache lag aber anders. Blanka wehrte
ſich von Anfang an mit aller Kraft gegen die
widrige Verbindung, dazu fand die Sanfte Kraft;
er dagegen hatte in gleichgültigem Gehorſam
ſeines Vaters Thun gut geheißen und der Braut
mit ſeinem feierlichen Mannesworte des Vaters
Gelöbniß bekräftigt das war dec Unterſchied.
Wo Blanka tapfer geweſen, wurde er wort-
brüchig.

Konnte die Edle Vertrauen zu ihm faſſen,
wenn er ſich der Braut, die er eben anerkannt,
rauh entledigte Nein, ſie konnte, ſie würde es
nicht! That er's doch, ſo mußte ſeine Handlungs-
weiſe ſie ebenſowohl trennen, wie jetzo ſein Bünd
niß mit Geſa.

Ein paar Tage ſchweifte er troſtles umher,
kam jedoch immer wieder zu demſelben Schluß.

Endlich ertrug er es nicht mehr, raffte ſich
auf, nahm ſeinen Schwanenbalg und wanderte
damit nach Goslar.

Er wußte ſelbſt nicht, was er bei Geſa wollte,
er wußte und fühlte nur, daß er die Qual jener
Kämpfe nicht mehr ertrage und etwas anderes
denken, irgend etwas thun müſſe.

Geſa war ihm freundlich entgegen gekommen.
„Endlich bringſt Du mir die Schwäne, Heinrich
Tannen!“ hatte ſie bei ſeinem Eintritt gerufen.

Es fiel ihm jetzt erſt ſelber ein, daß ſie ja
zwei verlangt hatte, und daß er nur einen zu
geben kam; er ſagte es ihr mit ruhigen Worten.

„Nur Einen!“ fuhr ſie auf, „und haſt in ſo
langer Zeit keinen Zweiten erlegt? Die ganze
Freundſchaft wundert ſich über meinen kargen
Hochzeiter! Geh, und komme nicht eher wieder,
als bis Du mir Pelz genug für mein Kräglein
bringſt!“

Er richtete ſich auf, ſein Blut begann zu
wallen, was war ſie, daß ſie zu befehlen und
ihn fort zu ſchicken wagte. „Bin ich Dein Knecht!“
ſtieß er hervor, „hier iſt mein Geſchenk, danke
mir geziemend ſonſt gehe ich!“

Geſa nahm den ihr dargebotenen Schwan,
warf ihm denſelben mit aller Kraft vor die Füße
und rief: „Mit dem einen erbärmlichen Balg
ſollſt Du mich nicht abſpeiſen! Jſt das eine
Bräutigamsgabe an Wildführ's Tochter

Aergerlich wie er war, reizte es ihn noch mehr,
ſie alſo mit ſeiner Jagdbeute umgehen zu ſehen.
„Und iſt das einer Braut Artigkeit?“ grollte er,
während eine heiße Lohe über ſein Geſicht ſchlug,
und er drohend vor Geſa hintrat.

Jn dieſem Augenblicke wurde die Thür des
Zimmers aufgeſtoßen, und Rainold kam raſch,
ebenſo erregt wie die beiden Andern, zu ihnen
herein. Erfüllt von dem Gedanken, Geſa bei-
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ſtehen zu müſſen, erkannte er ſofort die Urſache
ihres Verdruſſes und gab ihr recht.

„Du verſchleuderſt Kleinode und haſt für
Deine Braut nichts als dies!“ ſchrie er ſeinen
Bruder an und ſtieß den Schwan mit dem
Fuße fort.

„Miſche Dich nicht in unſern Handel,“ befahl
Heinrich.

„Was iſt's mit dem Kleinod rief Geſa.
Rainold griff in ſeine Taſche, holte die Spange

mit den drei Perlen heraus und hielt dieſe ſeinem
Bruder vor die Augen. „Kennſt Du das
herrſchte er ihn an.

Heinrich's Blut kochte bei dem Anblick von
Blanka's Schmuck, nichts hätte ihn ſo außer ſich
bringen können. „Schleicher! Tückiſcher Bube!“
knirſchte er und fuhr unwillkürlich nach ſeinem
Jagdmeſſer, wie um einen gefährlichen Angriff
abzuwehren.

„Schändlich,“ ſprach Rainold unbekümmert und
in drohendem Tone: „was haſt Du für arge
Geheimniſſe? Und wie abſcheulich von Dir,
ſolches Prachtſtück dem Händler und nicht Deiner
Braut zu geben; ſoll ich Dich zwingen, ihr Dein
Wort zu halten Meineidiger, haſt Du ver-
geſſen, daß Du ihr treu und gerecht ſein mußt

Geſa hatte die Spange voll Bewunderung an
ſich genommen; Rainold ballte die Fäuſte und
trat in hellem Zorn ſeinem Bruder entgegen.

„Schon wieder biſt Du's, der Jüngere, der
mir alſo kommt!“ ſchrie Heinrich empört. „Hinaus,
ſolche Sprache dulde ich nicht!“ Er faßte des
Bruders Arme, jrang mit ihm und drängte ihn
zur Thür.

Da machte Rainold mit Aufgebot aller Kraft
ſeine Rechte los und ſchlug in blinder Wuth
ſeinen Bruder ins Geſicht.

Heinrich ſtieß einen wilden Schrei aus ſein
Meſſer blitzte blutüberſtrömt ſank Rainold
auf den Eſtrich, Geſa warf ſich mit lautem
Jammer über ihn.

Noch ein entſetzter Blick des Thäters auf ſein
Opfer, dann ſtürzte Heinrich, von Verzweiflung
gejagt, zum Zimmer und zum Hauſe hinaus.

Er wußte nicht, wie er das Thor erreicht
hatte, indeß er war draußen und floh in die
Berge. Es geſchah noch ohne Ueberlegung, daß
er den Weg zum Tannenhofe einſchlug. Das
Schreckliche, deſſen er ſich vor allem Andern be
wußt war, nahm ihm faſt die Beſinnung. Oben
auf dem Rammelsberge, den er hinaufgeſtürmt,
warf ihn der Mangel an Athem nieder; er lag
und rang nach Luft. Sein Blut kochte noch im
Zorn über das Erlebte, ſein erſtes Denken wurde
eine Vertheidigung ſeines Thuns vor ſich ſelbſt.
Es war etwas Schreckliches, etwas Unerhörtes
geſchehen, er aber hatte recht gehabt, ſich alſo
gegen die ſchmachvolle Einmiſchung des Jüngeren
zu wehren. Es war ein Unglück über ihn ge-
kommen, etwas, das ſein Leben verdarb. Wohin
nung damit? Nirgend eine Hoffnung, nirgend
ein Lichtſtrahl!

Heinrich raffte ſich empor und ſchritt ſonder
Umſchau weiter, ihm ſchien alles in Finſterniß
zu liegen, der Vögel Geſang ſchmerzte ihn, ohne
daß er wußte, was ſeine Pein erhöhte, der Son-
nenſchein that ſeinen Augen ſo weh, daß er vom
Wege abbog und unter die hochſtämmigen Tan-
nen in den tiefen Wald ging.

Lange war er ſo dahin gewandert, da ſchlug
endlich ein Ton an ſein Ohr der ſeine Beſin-
nung weckte es war das Stundenglöcklein des
Klausners Lucas. Ja, zu ihm, er wollte dem
frommen Manne ſeine Noth klagen, vielleicht
wußte der Rath. Heinrich ſah ſich um, beſann
ſich, erkannte die Richtung und ſtand bald dar-
auf in tiefem Aufathmen vor der Kapelle.

Mit ſtiller Freundlichkeit und einem Segens-
worte auf den Lippen trat ihm der Siedler ent-
egen.velft mir, Bruder Lucas,“ murmelte Heinrich

tonlos.
„Was iſt Dir geſchehen, mein Sohn, wie ſiehſt

Du aus
„Groß iſt mein Elend und Schreckliches iſt

geſchehen.“

Der Klausner ergriff des Verzweifelnden Hand
und führte ihn in ſein Häuslein, dann ließ er
ihn beichten.

Heinrich that ſein belaſtetes Herz bis zum
Grunde auf; er erzählte, wie ſein Vater beim
„Langen Tanz“ für ihn geworben, wie ihm Geſa
gleichgültig geweſen, wie er Blanka auf dem

Regenſtein geſehen. dann aber doch ſich Geſa
verlobt habe. Seine Jagd auf die wilden
Schwäne, Blanka's Rettung, die Spange, gegen
die er beim Goldſchmied Kleider eingetauſcht,
Blanka's Eintritt als Webemagd, die Erkenntniß,
daß er nur ſie liebe, ſein Gang nach Goslar,
der Streit, Rainold's Schlag und ſein Stoß auf
den Bruder von Allem ſprach er, Alles ver
traute er dem geiſtlichen Freunde an.

Dieſer ſaß lange in düſterem Schweigen.
„Das iſt ein verworrener, ein arger Handel,“

ſagte Lucas endlich, „vor allem müſſen wir wiſſen,
ob Rainold todt iſt, oder ob Gott Dich Sünder
gnädiglich vor dem Fluche Kains bewahret hat.
Zum erſten Male nach vielen Jahren will ich
dieſer großen Sache halber meiner Klauſe ver
laſſen und nach Goslar hinunterſteigen; vielleicht
kann ich auch Rainold beiſtehen. Morgen komme
ich zurück und bringe Dir Kunde. Bis dahin
walte Du meines Amtes. Hier iſt das Stunden-
glas, wenn es durchgelaufen iſt, wendeſt Du's
und läuteſt die Glocke.“ Damit ſchürzte
Bruder Lucas ſeine Kutte und ſchied.

Heinrich aber kam in den bangen, einſamen
Stunden, welche er in der Klauſe durchlebte,
zur vollen Erkenntniß ſeines Frevels an dem
Bruder. Er gab ſeinem Zorne nicht mehr recht,
er flehte nur: Herr Gott, wende alles zum
Guten und nimm mein zerknirſchtes Herz gnädig
an!“

10.
Blanka that alles was ſie vermochte, um ihre

Herrin zufrieden zu ſtellen ſie arbeitete eifrig,
aber ſo viel ſie auch die Glieder rührte, ihre
Gedanken waren nicht immer beim Weghöſtuhl.

Jhre Flucht war keine That der Ueberlegung
geweſen, ſondern das Ergebniß der ſich dar
bietenden Gelegenheit und ihres ſteigenden Schau
ders vor Brand von Swichelde.

Als ſie auf der Jnſel nachdem Heinrich ſie
verlaſſen zur vollen Beſinnung gekommen,
hatte ſie ſich gelobt, ihr Losreißen damit zu
ſühnen, daß ſie nie wieder von den Vorrechten
ihres Ranges und ihrer Stellung Gebrauch mache.
Die „Gräfin“ ſollte als Preis ihrer Freiheit in
die Radau verſenkt ſein!

Blanka wünſchte ſich in jenen Stunden nichts
anderes, als ein ganz verborgenes, beſcheidenes
Loos. Daß Heinrich, ihr Retter, dem Zukunfts
bilde angehörte, welches ſie ſich entwarf, war
natürlich und fiel ihr ſelbſt nicht als etwas Be
ſonderes auf.

Jetzt führte er ſie nach dem Tannenhofe wie
ſchön war der Gang an ſeiner Seite durch den
Wald geweſen. Und nun glückte es, ſie wurde
von ſeiner Mutter angenommen. Jhr Herz
ſchlug der geſtrengen Frau welcher Heinrich
ſo ſehr glich entgegen! Blanka wollte gewiß
das Wohlwollen der Herrin verdienen, wollte
treulich arbeiten, ſie durfte ſich auf ihr Können
verlaſſen.

Dann kam die Probe im Webekämmerlein;
und da, da ſagte die Wirthin, Blanka webe ſein
Brauthemde er ſei in Bälde ein Hochzeiter!

Er einer Andern verlobt; was hatte er denn
von ihr gewollt, was hatten ſeine Augen, ſcheu,
aber aus ehrlichem Herzensgrunde wie es ihr
geſchienen denn geſagt? Und jetzt ſaß ſie da
und ließ das Schifflein fliegen, trat Oberfach
und Unterfach auseinander und ſchlug den Bruſt
baum heran. So würde ſie nun immer ſitzen
und für Heinrich's Weib und Kinder weben es
war aber doch beſſer ſo, als in Brand Swichel-
des Gewalt!

Heinrichs Ausreden mochte ſie nicht hören, er
konnte ihr nichts zu offenbaren haben, ſie würden
von nun an fremd, als Herr und Magd neben
einander her gehen.

Alle dieſe Gedanken waren nicht eben freund-
licher Art, indeß ließen ſie ſich kaum abweiſen
es gab auch ſonſt nichts in ihrem ſtillen, arbeit-
ſamen Leben, was bemerkenswerth geweſen wäre.

(Fortſetzung folgt.)

Anzeigen.Auctions- Gegenstände
bitte ich in meinem Bureau

„kleine Ritterſtraße Nr. 4“
anzumelden.

Friech. M. Kunth, Merſeburg.
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